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Sßenn toit beute in bet fiage finb, 311m fünfzig-
ften ïobegtag Äatt Sobmetg an fein fieben unb

Sdjaffen 3U erinnern, fo Perbanfen toit bie Sin-

tegung ba3u bem ©enfer ilunftfd)riftfteller 21.

Sdjteiber-fjabte, bem Serfaffer bet Sßetfe übet

bie ©enfer fianbfdjaftgmaler 2Itexanbte ©alame

unb fjtancoig ©ibap, bet alg etftet in bet ütinft-
3eitfdjrift „Pro Arte" an ben Pergeffenen 2Iug-

lanbfdjtoei3er erinnert unb einige feiner SBetfe

im Stibe totebergegeben f)at. SJlit Sledjt fagt bet

2Iutor in jener banfengtoetten Stubie, bag eine

umfaffenbe fd)toei3ettfd)e i?unftgefcf)idjte beg

neunjebnten fjabfbunbertg erft bann getrieben
toetben fann/ toenn toit 3uberläffige 2ftonogta-
Pölert über biete einsetne Äünftler befi^en, übet

bie eg beute nodj feine tidjtigen fiebengbefdjtei-

bungen gibt. 3n biefem ©efamtbilb toitb bereinft

audj bet befdjeibene unb fletgige J?arl 23obmet

feinen ißlag erhalten, unb et toitb filier ben

fieuten, bie fic^ beute nodj an ibn etinnetn, nicbt

bofe fein, toenn fie ibn toeiterbin ben 3nbtanet-
23obmer nennen.

Lob des Herbstes

©te @Ian33eit beg fftüblingg mutet ung an

toie tautet fjubel. SBiefen unb gelber, SBalb-

ränber unb Herfen toetteifetn in Slütenfülle,
tootten fidj in fjdtbenpradjt unb ©üften übet-
bieten, ©od) fdjon auf bet ifjobe beg Sommerg

gebt bet Raubet 3utücf, unb mit beginnenbem

iöetbft nehmen fid) bie btübenben Slumen immer

einfamer aug. Sßit finb geneigt, im fjtübling bag

Sinnbilb beg SBetbeng 311 erbltcfen, ba atteg

toäd)ft unb nadj ©ntfaltung treibt, toäbtenb ung

bet fijerbft ebet toebmütig ftimmt; benn bie bet-
gitbenben Slätter, bie bet SBinb bettoebt, etin-

nern an Sterben, unb bie 23äume, beg grünen

Sdjmudg entfteibet, gemahnen in bet üftacfrtjeit

ibteg Sfelettg an ben 3tob. Qu untedjt! 3ft nidjt
bag bunte fijerbftlaub ein einsiget fbmpbonifdjet
fjubelfang obnegleidjen? Unb bie in atten ffat-
ben ptangenben bottreifen fjtüdjte, untet beren

fiaft fidj bie 2ffte bon 33ufdj unb Saum tief nei-

gen, bebeuten fie nidjt einen .fjobepunft im

Schaffen bet Statut? ©iefe ^tüdjte finb ntrf)t bag

©nbe eineg jabreg3eittidjen 2Betbegangg; fie ber-

gen ben ileim 3U neuem fiebern ©et .jjetbft ift
fein Stetben; audj ber Sßinter nidjt. ©g finb
bie 3af)teg3eiten beg fidj sut Slube begebenben
unb fdjfumntetnben fiebeng.

©eben toit biefen SBanblungen beg fiebeng

ettoag nähet nach!

©ine Slofenfnofpe fprengt bie jleldjbüüe im

toatmen ffrüblinggbaudj. ©te ileldjblättet, in
beten Sd)ut3 bte 3atteten Seftanbteile bet Slitte
geborgen toaten, breitet fidj aug unb gibt ben

Staum frei für bettfidj gefärbte jltonblätter, bie

nacf) ©ntfaltung btängen, unb mit ihnen, in

engerem Jxteig, fattgefb bepuberte Staubblätter,
bie 311 bidjtem, üppigem Ätan3 gereiht finb.

2Bag ift ber tiefere Sinn biefet fijerrlidjfeit
bon ffatben unb ©üften?

21üe lebenben Sftaturtoefen finb nur 31t einem

futsen kommen unb ©eben auf unfetet ©tbe.

3bee ©afeingfrift ift eng begrenst. 21bet bag

Stetben bebeutet ..fein ©tlßfdjen. 21uf ber triebe

ibteg ©in3elbafeing bieten fie bie beften Gräfte

für bte ©rbaltung ibtet 2Irt, für bie Seftellung
ibteg 9ladjtoud)feg auf. ©g ift bet Sinn ber ©t-

3eugung bon ffarbe unb ©uft, tierifdje ©tener

3ut ©tfüllung biefet hoben Sefttmmung herbei-

Suloden, meifteng Snfeften, bte alfetbingg nidjt
aug reiner Slädjftenliebe 3U fdjbnen, tootjtriedjen-
ben Slumen binflattern unb fummen, fonbetn
toeil eg für fie ettoag 3U nafdjen gibt: fijonigfaft
ober gar Slütenftaub, ben fidj bte fedjgbeinigen

Sefudjet toobl fdjmecfen laffen. Slleifteng fteigen

fie in ben 231üten ab, fo toie bet hungrige unb

burftige SBanbetet in einer Verberge, bet fidj
audj burdj ein toeitbin prangenbeg Sdjiïb herbei-
lotfen lägt, ©ag önfeft aber fegt fid) nidjt toie

ber menfdjlidje ©aft getubfam bin; eg tummelt

fidj in ber Siegel fteubtg unb Rappelig, ja mit
Ungeftüm in bem Slütentounber herum, toobei

eg fidj ungetoollt ben fietb mit Sfütenftaubför-
nern bepubert. 23on biefem Staub pugt eg —•

toiebetum ungetoollt — beim nädjften 231üten-

befudj ettoag an bet -ftatbe beg Stempelg ab unb
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Wenn wir heute in der Lage sind, zum fünfzig-
sten Todestag Karl Bodmers an sein Leben und

Schaffen zu erinnern, so verdanken wir die An-
regung dazu dem Genfer Kunstschriftsteller A.
Schreiber-Favre, dem Verfasser der Werke über

die Genfer Landschaftsmaler Alexandre Calame
und Francois Didah, der als erster in der Kunst-
Zeitschrift .Pro àte" an den vergessenen Aus-
landschweizer erinnert und einige seiner Werke

im Bilde wiedergegeben hat. Mit Recht sagt der

Autor in jener dankenswerten Studie, daß eine

umfassende schweizerische Kunstgeschichte des

neunzehnten Jahrhunderts erst dann geschrieben

werden kann, wenn wir zuverlässige Monogra-
phien über viele einzelne Künstler besitzen, über

die es heute noch keine richtigen Lebensbeschrei-

bungen gibt. In diesem Gesamtbild wird dereinst

auch der bescheidene und fleißige Karl Bodmer

seinen Platz erhalten, und er wird sicher den

Leuten, die sich heute noch an ihn erinnern, nicht

böse sein, wenn sie ihn weiterhin den Indianer-
Bodmer nennen.

1.0b des Herbstes

Die Glanzzeit des Frühlings mutet uns an

wie lauter Jubel. Wiesen und Felder, Wald-
ränder und Hecken wetteifern in Blütenfülle,
wollen sich in Farbenpracht und Düften über-

bieten. Doch schon auf der Höhe des Sommers

geht der Zauber zurück, und mit beginnendem

Herbst nehmen sich die blühenden Blumen immer

einsamer aus. Wir sind geneigt, im Frühling das

Sinnbild des Werdens zu erblicken, da alles

wächst und nach Entfaltung treibt, während uns

der Herbst eher wehmütig stimmt) denn die ver-
gilbenden Blätter, die der Wind verweht, erin-

nern an Sterben, und die Bäume, des grünen
Schmucks entkleidet, gemahnen in der Nacktheit

ihres Skeletts an den Tod. Zu unrecht! Ist nicht
das bunte Herbstlaub ein einziger symphonischer

Iubelsang ohnegleichen? Und die in allen Far-
ben prangenden Vollreifen Früchte, unter deren

Last sich die Äste von Busch und Baum tief nei-

gen, bedeuten sie nicht einen Höhepunkt im

Schaffen der Natur? Diese Früchte sind nicht das

Ende eines jahreszeitlichen Werdegangs) sie ber-

gen den Keim zu neuem Leben. Der Herbst ist
kein Sterben) auch der Winter nicht. Es sind

die Jahreszeiten des sich zur Ruhe begebenden
und schlummernden Lebens.

Gehen wir diesen Wandlungen des Lebens

etwas näher nach!

Eine Nosenknospe sprengt die Kelchhülle im

warmen Frühlingshauch. Die Kelchblätter, in
deren Schutz die zarteren Bestandteile der Blüte
geborgen waren, breitet sich aus und gibt den

Raum frei für herrlich gefärbte Kronblätter, die

nach Entfaltung drängen, und mit ihnen, in

engerem Kreis, sattgelb bepuderte Staubblätter,
die zu dichtem, üppigem Kranz gereiht sind.

Was ist der tiefere Sinn dieser Herrlichkeit

von Farben und Düften?

Alle lebenden Naturwesen sind nur zu einem

kurzen Kommen und Gehen aus unserer Erde.

Ihre Daseinsfrist ist eng begrenzt. Aber das

Sterben bedeutet Kein Erlöschen. Auf der Höhe

ihres Einzeldaseins bieten sie die besten Kräfte
für die Erhaltung ihrer Art, für die Bestellung

ihres Nachwuchses auf. Es ist der Sinn der Er-

zeugung von Farbe und Duft, tierische Diener

zur Erfüllung dieser hohen Bestimmung herbei-

zulocken, meistens Insekten, die allerdings nicht

aus reiner Nächstenliebe Zu schönen, wohlriechen-

den Blumen hinflattern und summen, sondern

weil es für sie etwas zu naschen gibt: Honigsast

oder gar Blütenstaub, den sich die sechsbeinigen

Besucher wohl schmecken lassen. Meistens steigen

sie in den Blüten ab, so wie der hungrige und

durstige Wanderer in einer Herberge, der sich

auch durch ein weithin prangendes Schild herbei-
locken läßt. Das Insekt aber setzt sich nicht wie

der menschliche Gast geruhsam hin) es tummelt
sich in der Regel freudig und zappelig, ja mit
Ungestüm in dem Blütenwunder herum, wobei

es sich ungewollt den Leib mit Blütenstaubkör-
nern bepudert. Von diesem Staub putzt es —
wiederum ungewollt — beim nächsten Blüten-
besuch etwas an der Narbe des Stempels ab und
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f'ann barmt bic Befruchtung berantaffen. ©amit
bollsieht fid), toad Sdfitter im „ilieb bon ber

©lode" befingt:
©te Blume berb(üf)t,
©ie ffrudft mug treiben.

©er ©idfter hat ed gtoar fhmbolifd) gemeint.
SIber Spmbote finb immer ber SBirftichfeit ent-
nommen. ©enau toie bad Sdfiïïertoort ed aud-
fpridjt, mug bie Blume Perblühen, bamtt bie

ffrudft treibe, ©ie Btume opfert bamit ihre
Sd)önheit: bie Jerone toetft, fdjrumpft, üerborrt,
unb im Söinb betblättert fie. Staubblätter,
Barbe unb ©riffel berfaüen bemfelben Sdfid-
fat; benn bie nährenben Säfte ftrömen nidft
mehr ihnen, fonbern nur nod) ber ffructjt ju, ba-
mit biefe bad Saatgut für bie fommenbe @e~

neration ausreife.

So betradjtet, ift im Sdfaffen ber pftangtidfen
Sd)öpfung ber fferbft ber Sohepunft. Oft bie

3ftatenprad)t gteid)fam ein Baufcf) bon flitter
unb Tanb, fo ift ber S)erbft ber Spenber über-
reidjen Segend. Sdjtoer behangen mit Früchten
finb bie ©bftbäume, bie in allen Sdjnttterungen
bon partem ©etb unb marmornem ©rün bid gum
buntetn Bot im Serbfttaub prangen. On Seelen
unb am Sßatbranb prunfen ©otben unb Trauben
mit purpurteudftenben unb fdjtoarggtänsenben
Beeren. 2Bo toir nur aufmerffam hinbtiden, in
Stoppelfeibern unb SBiefen, an Sßegränbern unb

auf Öbtanb, überall too im ffrühÜng unb Som-
mer ettoad toädfft unb blüht, ba hat fid) bie Ba-
tur gerüftet, um bie Heime bed fiebend burd) bie

harte BMnterdjeit in einen neuen Frühling hin-
über3uretten. ftr».

ERBST
©er tperBfi ift heute über Bacht gekommen

©ie Blattet gittern müb an Strauch nnb Baum.
©er roten Bofen ©lut ift auch oergtommen,

Unb audgeträumt ift mancher ßiebedtraum.

©ad Sommerglüdk oerfinkt nun ftitl im Schmerg.

2Bie lang oerftummten fdhon bed JrähHngd Cieber.

©ie Bunten Blätter taumeln fachte nieber,

Unb Traurigkeit Befd)Ieicht bad gage tperg.

Bon hohen Çângen mögt ein JatBenmeer,

©ad roie ein Hriegdfanal ben Tag burdjgïutet,
Unb aBenbd fanft im ©ämmerfdhein oerBIutet,

Unb rafdh oerroeht, mie ein gefcEflagned tpeer.

Unb Bogel fchtoitren hoth, in fteilem 3lng,
©ie minietBange eilig fübroärtd giehen:

2Ber gernmeh h°i' mochte mit ihnen fliehen;

©ort hin, mo und fctjon lang bie Sehnfucht trug.

©in menig Sonne noch, ein œarmed Cidji,

Blögen bed IperBfted Tage milb gemähten :

ScEjeibenb bad Oahr noth einmal fid) oerklären,

©he ber Margen Schickfaldfaben Bricht 3<,&anneê SBtncent »ennet
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kann damit die Befruchtung veranlassen. Damit
vollzieht sich, was Schiller im „Lied von der
Glocke" besingt!

Die Blume verblüht,
Die Frucht muß treiben.

Der Dichter hat es zwar symbolisch gemeint.
Aber Symbole sind immer der Wirklichkeit out-
nommen. Genau wie das Schillerwort es aus-
spricht, muß die Blume verblühen, damit die

Frucht treibe. Die Blume opfert damit ihre
Schönheit: die Krone welkt, schrumpft, verdorrt,
und im Wind verblättert sie. Staubblätter,
Narbe und Griffel verfallen demselben Schick-
sal) denn die nährenden Säfte strömen nicht
mehr ihnen, sondern nur noch der Frucht zu, da-
mit diese das Saatgut für die kommende Ge°
neration ausreife.

So betrachtet, ist im Schaffen der pflanzlichen
Schöpfung der Herbst der Höhepunkt. Ist die

Maienpracht gleichsam ein Rausch von Flitter
und Tand, so ist der Herbst der Spender über-
reichen Segens. Schwer behängen mit Früchten
sind die Obstbäume, die in allen Schattierungen
von zartem Gelb und marmornem Grün bis zum
dunkeln Not im Herbstlaub prangen. In Hecken

und am Waldrand prunken Dolden und Trauben
mit purpurleuchtenden und schwarzglänzenden
Beeren. Wo wir nur aufmerksam Hinblicken, in
Stoppelfeldern und Wiesen, an Wegrändern und

auf Ödland, überall wo im Frühling und Som-
mer etwas wächst und blüht, da hat sich die Na-
tur gerüstet, um die Keime des Lebens durch die

harte Winterszeit in einen neuen Frühling hin-
überzuretten. fw.

Lk « 8 r
Der Herbst ist heute über Nacht gekommen

Die Blätter zittern müd an Strauch und Baum.
Der roten Rosen Glut ist auch verglommen,
Und ausgeträumt ist mancher Liebestraum.

Das Sommerglück versinkt nun still im Schmerz.

Wie lang verstummten schon des Frühlings Lieder.

Die bunten Blätter taumeln sachte nieder,

Und Traurigkeit beschleicht das zage Herz.

Von hohen Hängen wogt ein Farbenmeer,

Das wie ein Kriegssanal den Dag durchglutet,
Und abends sanft im Dämmerschein verblutet,
Und rasch verweht, wie ein geschlagnes Heer.

Und Vögel schwirren hoch, in steilem Flug,
Die winterbange eilig südwärts ziehen:

Wer Fernweh hat, möchte mit ihnen fliehen;

Dort hin, wo uns schon lang die Sehnsucht trug.

Ein wenig Sonne noch, ein warmes Licht,

Mögen des Herbstes Dage mild gewähren:

Scheidend das Jahr noch einmal sich verklären.

Ehe der Parzen Schicksalsfaden bricht Johannes Mncent Venner
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